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        Das Kolonie-Korps brachte die Menschheit

        fort von einer sterbenden Erde,

        um sie unter den Sternen zu verbreiten.

        Dann verschwanden sie.

      

        

      
        Achtzig Jahre später

        steht das Korps kurz davor,

        wiedergeboren zu werden.
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            [image: Dies ist Bens komfortablerer PO-3 Asteroidenhüpfer. Er verfügt über ein Badezimmer auf Deck 1 und einen breiteren Rundumlaufsteg auf Deck 2. Der Laufsteg umfasst eine Crew Lounge achtern und eine Offizierslounge vorn. Kabinenzuweisungen: Wilder, Joey, Zan in der Backbord-Mannschaftskabine, Nico und Floki an Steuerbord. Hugo, der KI-Spezialist von Sanctuary, und Tikki, die Haushälterin, haben die beiden kleinen Einzelkabinen. Die vorderen Kabinen beherbergen Teke, Judge, Remi und Ben.              Hinweis: Kapitel 1 beginnt mit anderen Personen auf einem Massentransportschiff. Von diesem Schiff gibt es kein Diagramm.             Nun zur vertrauten Schiffsbeschreibung.             Das Schiff ist 15 x 45 Meter groß und 2,5 Decks hoch. Die hinteren 12 Meter enthalten Maschinenraum, Geschütze und Düsen. Auf der Backbordseite von Deck 1,5 befindet sich eine Shuttle-Andockbucht, die in die Schiffsseite eingelassen ist. Die Wohnbereiche sind auf Deck 1 und 2 dargestellt. Normalerweise betreten Personen das Schiff über eine Hauptladerampe knapp achtern der Schiffsmitte auf Deck 1, dem Boden eines hohlen Kernladeraums, der halb so lang wie das Schiff ist. Dies ist Lager- und Arbeitsbereich, plus Krankenstation und angrenzendes Badezimmer. Die Kombüse und Kabinen befinden sich oben auf Deck 2 und öffnen sich zu einem Laufsteg, der den Laderaum umgibt. Die hinteren beiden Mannschaftskabinen haben je 4 Kojen und teilen sich ein großes Badezimmer. Nach rechts Richtung Kombüse, und zwei Einzelkabinen teilen sich ein kleines Badezimmer. Dann die Kombüse, wieder nach rechts, und ein kleiner Korridor führt nach vorn zum Büro und zur Brücke, mit großzügigen Offizierskabinen auf beiden Seiten. Dieser „Offiziersbereich" erstreckt sich über die vorderen 15 Meter von Deck 2 und verjüngt sich nach oben wie die Front einer Ente. Auf Deck 1 befinden sich nur Maschinenräume in der Brust der Ente.             Kabinenzuweisungen sind vermerkt.]
          
        

        Merchant Thrive Grundriss.

      

      
        
          
            [image: Kurze Erinnerung: Klicken Sie auf die Diagramme, um sie in voller Größe auf meiner Website zu sehen.             Die Planeten Denali und Pono (der Gasriese) umkreisen den Stern Aloha an entgegengesetzten Extremen der Goldilocks-Zone des Sterns, in der flüssiges Wasser möglich ist. Enthält eine Nahaufnahme, die zeigt, dass die Mondwelten Mahina und Sagamore Pono umkreisen, plus die unabhängige Bergbauplattform Hell's Bells. Dies sind die bewohnten Welten des Sternsystems. Wir haben dieses Diagramm bereits gesehen. Ein neuer Mond wird gezeigt, genannt Sioux, weiter außen als Sagamore. Mahina ist Pono am nächsten.]
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      Das schreiende Baby trieb Ben Acosta in den Wahnsinn. Der leitende Captain flog zum wiederholten Male den letzten Transport von Waterfalls aus, den mit den gut tausend Flüchtlingsseelen an Bord. Hopeful Thrive – alias Sardine – war bei diesem Grad an Überfüllung unerträglich. Es dauerte Stunden, das Schiff zu beladen, weitere Stunden, den Orbit zu erreichen, sich dann in die richtige Formation für den Warp zu schieben und noch mehr Stunden, die Ringe zu durchqueren und sicher auf Mahina zu landen. Dann begannen die stundenlangen Entladearbeiten – insgesamt zwanzig Stunden in der Hölle für die Passagiere.

      Deshalb füllten sie pro Flug nur einen Transporter bis zum Rand, als Letzten raus, als Ersten zur Landung.

      Der Transporter kam bei diesem Gewicht kaum aus Denalis tiefem Gravitationstrichter heraus. Theoretisch konnte er Umlaufgeschwindigkeit erreichen. Aber dies war Bens sechster Flug – nein, war es der achte? Er war der einzige Pilot in der Flotte, der gut genug war, um diese Ladung zu fliegen. Und selbst er konnte die Umlaufgeschwindigkeit nicht direkt nach dem Abheben erreichen. Es gab zu viele verdammte Stürme, denen man ausweichen musste, und das Schiff war zu träge, um auf das Steuer zu reagieren.

      Schweiß tropfte brennend in seine Augen, während er die Hopeful anflehte, schneller beizudrehen. Er näherte sich wieder den Tropen, die von Hurrikanen umgeben waren. Er hatte gerade genug ruhige Luft zwischen zwei gewaltigen Systemen gefunden, um hindurchzuschlüpfen, wenn nur das verdammte Steuer reagieren würde.

      Das jämmerliche Wimmern dieses Babys ließ jeden Muskel in seinem Nacken wie Stahl erstarren.

      Und er würde die Kurve verpassen. Verdammt! Er würde den Sturm auch noch am schlimmsten Punkt erwischen, dort, wo seine Zuggeschwindigkeit von 50 km/h zu den Windgeschwindigkeiten von 250 km/h hinzukam und ihn 300 km/h an Fahrt kostete, die er brauchte, um der Atmosphäre zu entkommen.

      Den Passagieren würde es auch nicht gefallen.

      »An alle Stationen, hier spricht der Captain. Sofort anschnallen!« Denn das hier wird übel. Seine Flotte hatte früher einen Schützen gehabt, einen Copiloten, der den Funk für den Piloten erledigte. Aber für diesen Flug gab es keinen anderen qualifizierten Piloten, keine Reserve. Sie alle warteten oben im Elend darauf, dass er mit dieser letzten Ladung dort ankam und sie weiter zu Ponos Ringen warpte.

      Die Hopeful traf auf die ersten äußeren Ausläufer der Gewitterwolken, und er fühlte sie fallen. Er legte seinen eigenen Gurt an. Wie konnte ich das vergessen? Schlimmer noch, wie konnte sich dieses Gefühl des Fallens an den Trägheitsdämpfern vorbeischleichen? Am Limit, verdammt! Er hatte mit einem Schlag 2 km an Höhe verloren. Und die eigentliche Hurrikanwand wartete vor ihm wie die Tore zur Hölle, ragte weit höher und bedrohlicher auf als noch vor einem Moment.

      Der Luftdruck ist höher, verdammt noch mal! Sein Höhenverlust würde wehtun. Die Windgeschwindigkeit mochte gleich sein, aber bei dichter Luft konnte das dunkelgraue Inferno härter zuschlagen. Seine Finger flogen über seinen Navigationsrechner. Aber ein neues Jo-Jo-Gefühl, ein Rucken nach oben und unten, vereitelte seine Geschicklichkeit. Macht das –? Nein, egal, verschwinde einfach von hier!

      Aber das war leichter gesagt als getan. Er konnte abdrehen und mit dem Wind fliegen – nein. Bei dieser Geschwindigkeit und der trägen Reaktion des Steuers würde er hunderte Kilometer brauchen, um das Schiff zu wenden. Es half nichts, er musste durch das bockende Pferd dieser wahnsinnigen Luftströmungen hindurch, durch das Schnellfeuer aus Auf- und Abwinden und seitlichen Böen. Vergiss den ursprünglichen Kurs und geh einfach mitten durch.

      »Captain?« Taranas Stimme erklang über sein Headset. Die einstige Leiterin der Sylvan-Expedition diente ihm nun als Verwaltungsassistentin, ein Geschenk von Bens besorgtem Ehemann vor ein paar Hin- und Rückflügen.

      Weil er dachte, ich drehe durch. Schon recht. Ich drehe durch.

      »Captain, diese Erschütterungen setzen den Passagieren sehr zu. Wie viel länger noch?«

      »Weiß der Teufel.«

      »Aber Ben⁠—«

      Er schaltete sie ab. War das blauer Himmel da vorne? Seine Instrumente zeigten kein Nachlassen des wirbelnden grauen Mahlstroms. Aber er hätte schwören können, dass da ein Fleck klarer Himmel war, nur fünf Grad steuerbord. Fünf Grad konnte er doch abdrehen, oder? Das Erschüttern des Schiffes ließ seine Zähne wie Kastagnetten aufeinanderschlagen.

      Er schaltete den Funk wieder ein. »Tarana! Bringen Sie dieses Baby zum Schweigen!« Er schaltete den Funk wieder aus, ohne auf eine Antwort zu warten. Der blaue Himmel war verschwunden, und er schluchzte über den Verlust. Stattdessen zuckten Blitze in alle Richtungen. Er schaltete die ESD-Schilde auf Maximum. Die zogen die verdammten Blitze an wie ein Blitzableiter. Aber als einziges Metall am Himmel ließ sich das ohnehin nicht vermeiden. Zumindest würde die ESD-Abschirmung das –

      Zwei Blitze trafen das Schiff kurz hintereinander, zeitlich überlappend, steuerbord und backbord, und bildeten einen Bogen, der sich oben und unten traf und ihn kurzzeitig in einen Käfig aus verzweigtem, gleißendem Licht einschloss. Er fühlte diesen einen Schlag, seine Haare stellten sich auf. Sein Herz setzte ein paar Schläge aus. Dann versetzte seine Konsole seinen Fingern einen schmerzhaften Schlag.

      NEIN! Seine Instrumente leuchteten hell auf und erloschen. Eines davon war das ›Windschutzscheiben‹-Display, jetzt nur noch ein Rätsel aus leerem Graphitgrau.

      Ben blinzelte. Bin ich erledigt?

      Nein, die Instrumente starteten neu. Sie würden ein paar Minuten zum Hochfahren brauchen. Schlage ich auf dem Ozean auf, bevor ich ihn sehen kann? Er war sich ziemlich sicher, dass er über dem Meer war. Ja, auf diesem Breitengrad gibt es nur Ozean. Ein paar Landengen, äh – wie auch immer der verdammte Plural von Landenge ist. Landengas? Verdammt, denk nach, Ben!

      Aber der kurze Stromschlag hatte auch sein Gehirn offline geschaltet. Die Windböen kamen jetzt von der Seite, dazu gesellten sich heftige Schläge in der Diagonale, die seinen Kopf hin und her warfen. Ein rhythmusbrechendes Auf und Ab ließ seine Zähne wieder aufeinanderschlagen, diesmal mit der Zunge dazwischen. Au. Er senkte den Kopf, um Blut in die untere Hälfte seines Weltraumhelms zu spucken, und presste ihn dann gegen die Rückenlehne. Nicht dass das Anlehnen die Fahrt ruhiger machte, wenn das ganze Schiff bebte. Aber zumindest verringerte es das Schleudertrauma in seinem Nacken.

      Es lebt! Sein Höhenmesser kam als Erstes zurück. Er hatte weitere 5 km vertikal verloren. Er zog den Knüppel zurück und betete, dass die Triebwerke gehorchen würden. Hoch, hoch, bitte Gott, nach oben! Welche Richtung war an diesem Punkt völlig egal. Er würde eine Extrarunde um den ganzen Planeten brauchen, um diesen einen Sturm wettzumachen.

      Vielleicht würde er demselben Zyklon auf seiner nächsten Runde sogar wieder begegnen. Ein entsetzlicher Gedanke.

      Nach weiteren fünf Sekunden reagierte das Steuer. Er begann zu steigen, jedenfalls laut den Instrumenten. Sechs lange Sekunden später explodierte das Frontdisplay in atemberaubend hellem Konfetti. Er versuchte vergeblich, die eingebrannten Flecken auf seiner Netzhaut wegzublinzeln. Schließlich akzeptierte er, dass die Hälfte der hellen Punkte die verbrannten Pixel des Bildschirms waren, nicht seine Stäbchen und Zapfen.

      Regen, entschied er und merkte verspätet, dass sein Ritt auf dem bockenden Pferd vorbei war. Das Steuer reagierte geschmeidig wie zähflüssiges Montag-Achsfett. Er konnte durch die grauen Wolken nichts sehen, aber ein Ping von einem Spaceways-Satelliten ortete ihn. Er war wieder im Geschäft. Abzüglich der Hälfte seiner Windschutzscheiben-Anzeige, die auf tote weiße oder schwarze Pixel eingestellt war. Damit konnte er leben.

      Er fuhr fast aus der Haut, als er bemerkte, dass Tarana neben ihm auf dem Copilotensitz saß. Wann ist sie hierhergekommen? Er schluckte mühsam und konzentrierte sich wieder auf seine Instrumente. Hoch.

      Er konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, wie man Hoch machte. Hoch in welche Richtung? Wo wollte er hin?

      Tarana klopfte an seinen Helm, ihr Gesicht war verzerrt, als würde sie ihn aus ihrem eigenen heraus anschreien. Er schaltete den Funk wieder ein.

      »Ben? Antworten Sie mir!«

      »Tut mir leid, der Funk war aus«, sagte er geistesabwesend. Er hatte Programme, um den Orbit zu erreichen. Auf welcher Welt war er noch gleich? Wasser am Himmel. Muss Denali sein. Oder Sylvan… »Welcher Planet ist das?«

      »…Was?«

      »Tarana. Sylvan«, antwortete Ben.

      »Ben, wir starten von Waterfalls. Auf Denali«, sagte Tarana langsam und vorsichtig. »Ben?«

      Wenn dieses Baby nur aufhören würde zu weinen. Hatte er das laut gesagt?

      Tarana klammerte sich nun an seine Schulter und blickte besorgt in sein Gesicht. »Ben, da ist kein schreiendes Baby.«

      »Doch, es schreit, es macht mich wahnsinnig. Es weint schon ewig.« Wann hatte das Baby angefangen zu weinen? Start. Waterfalls. Richtig, er war auf Denali. Über Denali. Wahrscheinlich. Nein, Tarana sagte es ja. Er startete von Denali, wenn er sich nur erinnern könnte, wie man das macht. Sicherlich hatte er dafür eine Voreinstellung programmiert.

      »Ben, da weint kein Baby«, redete Tarana beruhigend auf ihn ein. »Lassen Sie uns Ihren Helm abnehmen und eine nette kleine Pause machen. Das Schiff wird einfach… weiterfliegen… oder?« Sie machte sich daran, den Helm zu lösen, und ging dann dazu über, ihn zuerst von der Kopfstütze abzuklemmen. »Wird das Schiff nicht einfach gerade und stabil weiterfliegen?«

      Er schlug ihre Hände beiseite, löste seinen Helm selbst und warf ihn über die Schulter auf den Boden der Brücke. Er versuchte, tief durchzuatmen, merkte aber, dass er zu schnell atmete. Seine Hände zitterten. Würde das Schiff ›gerade und stabil‹ weiterfliegen? Was für ein lächerliches Konzept. Er befand sich in einer Atmosphäre, die einen Gesteinsball umkreiste. Wenn er gerade und stabil flog, würde er einfach tangential aus dem Gravitationstrichter entkommen und immer weiterfliegen, bis die Triebwerke ausfielen und die Sonne ihn anzog…

      Was wollte ich eigentlich tun?

      Tarana steckte ihm seinen Trinkhalm in den Mund, der aus dem Gehäuse des Druckanzugs ragte. »Nehmen Sie einfach einen Schluck und machen Sie eine kleine Pause.«

      Ihre Stimme klang seltsam. Ach so, sie kam aus den Helmlautsprechern über seinen Ohren statt aus ihrem Mund. Das war verwirrend.

      »Mayday, Mayday«, sagte Tarana. Ohne Übergang saß sie plötzlich im Pilotensitz und Ben im Copilotensitz, und er hatte seinen Helm wieder auf. »Hopeful Thrive, ruft Abel oder Sass. Notfall, bitte kommen!«

      »Hier Greer, auf der Bold Thrive.«

      »Sass auf der Thrive One. Tarana? Wo ist Ben?«

      »Ben sitzt hier neben mir. Aber er ist nicht ganz da. Geistig.«

      »Er ist nicht… heiliger Strohsack.« Abel Greers Stimme.

      »Wir haben keinen Copiloten«, fuhr Tarana fort, ihre Stimme klang hysterisch.

      »Ich bin genau hier«, sagte Ben mürrisch. »Was machen wir…?«

      Doch nun saß er wieder im Pilotensitz. Und es war sein Ehemann, nicht Sass oder Abel, der ihn sanft anleitete. »– Du müsstest jetzt sehen, wie die Flammen zurückgehen. Ben?«

      Beunruhigt über die unerklärliche Zeitlücke in seinem Gedächtnis, starrte Ben auf den Bildschirm. Warum sah er so zerfleddert aus? Und was war…? Oh, Flammen. »Ja. Flammen. Sie gehen zurück.«

      »Hör zu, Kumpel, Tarana hat das Programm installiert, das ich geschickt habe. Rendezvous Gamma Ternary. Kannst du dieses Programm auf dem Nav-Computer für mich finden?« Cope klang müde und besorgt.

      Ben rief das erwähnte Programm auf. »Hab’s.« Er schluckte. Warum schmeckte sein Mund nach Blut? »Soll ich das ausführen?«

      »Ja, Kumpel, lass das Programm einfach laufen. Sag mir, wenn es aktiv ist.«

      Ben runzelte die Stirn. Wie hatte er –? Ach ja. Mit zeitlupenartiger Präzision drückte er die Start-Taste, und es… ja. »Es läuft.«

      Er schwenkte die Anzeige. Regen-Hölle. Er trat in den Denali-Orbit ein. Der beim Start gestartete Flugschreiber zeigte über 13 Stunden an. Das konnte nicht stimmen. Ein schlechter Start von Denali dauerte höchstens sieben Stunden. Habe ich überhaupt noch genug Treibstoff, um…?

      »Gut gemacht, Schatz«, säuselte Cope. »Entspann dich jetzt einfach. Lehn dich zurück und schließ die Augen. Du bist gefährlich knapp bei Kasse, was den Sprit angeht. Du kannst dir keine Manöver leisten. Verstehst du das, Ben?«

      »Nein. Tue ich wirklich nicht.« Er artikulierte langsam, mit vollkommener Klarheit und Überzeugung.

      »Das ist okay, Liebling. Überstimm nur nicht den Nav-Computer. Die Flotte wird sich deinem Orbit anpassen und dich nach Pono warpen. Dann wird Sass kommen und die Hopeful für dich auf Mahina landen.«

      »Soll ich ihn aus dem Pilotensitz holen?« fragte Tarana.

      »Nein, lass ihn für alle Fälle dort sitzen.« Das war Sass’ Stimme. »Fantastische Arbeit, Cope.«

      »Ich will jetzt da rüber.« Cope. »Nein. Ich muss den Warp durchführen, nicht wahr.«

      »Ja, ich bin auf einem Transporter.« Abel. Ben konnte sich keinen Reim darauf machen, warum er das sagte.

      »Du machst das toll, Cope«, schnurrte Sass. »Abel wird dich durchlotsen. Und ich werde mich auf der anderen Seite gut um Ben kümmern.«

      Ach ja. Abel und Cope waren die einzigen außer Ben, die den Warp bedienen konnten. Und sie flogen bei diesem Trip alle sechs Transporter zurück nach Mahina, plus die PO-3s und das Versorgungsschiff, daher musste Abel einen Transporter fliegen. Und Bens Ingenieurs-Ehemann war kein besonders guter Pilot.

      Seine Augen rissen auf. »Ich muss zur Merchant und uns warpen.« Seine Hände krallten sich vor Angst in die Armlehnen.

      »Nein, das erledige ich für dich, Kumpel«, versprach Copes Stimme. »Ruh dich einfach aus.«

      Das Nächste, was Ben mitbekam, war, dass Sass kam, um seinen Platz einzunehmen. Die vertraute, tröstliche tigergestreifte Weite des Gasriesen Pono füllte seinen Bildschirm. Und Tarana setzte ihm eine Injektionsnadel am Hals an.

      Als er wieder zu sich kam, lag er in seinem Bett zu Hause in Schuyler, und Cope streichelte ihm sanft durchs Haar.

      Er hatte keine Ahnung, wie die Hopeful Thrive es geschafft hatte, Denali zu entkommen. Er flehte Cope an, ihm zu sagen, wie viele er verloren hatte. Ein paar starben immer, besonders auf diesem letzten, zum Bersten vollen Transporter. Er machte sich Sorgen um dieses schreiende Baby.

      Cope weigerte sich, die Frage zu beantworten.
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      Abel Greer schritt seine Rampe hinunter. Er gehörte zur zweiten von drei Wellen, die auf dem Raumhafen Schuyler landeten. Er hatte die 800 Passagiere auf der Bold Thrive zu den Pono-Ringen geflogen und dann mit Judge getauscht, um seine eigene PO-3 Friendship Thrive als Asteroiden-Intervention zu fliegen, wobei er zwei Transporter sicher zur Landung geleitete.

      Was für ein Zirkus.

      Er hatte den gesamten brutalen Sommer auf Denali verbracht und die Evakuierung von dort aus geleitet. Sein Bild vom Mahina-Ende stammte aus Kassidy Yangs rosiger Propaganda, die glückliche Mahinaner pries, welche dankbare Einwanderer willkommen hießen. Seine Augen verengten sich angesichts der Realität: völliges Chaos im aufwirbelnden Staub des Regoliths, der vom Sonnenlicht, das in den stundenlangen Sonnenuntergang des Zwielichts fiel, currygold gefärbt war.

      Es wäre schön gewesen, wenn seine idiotischen Zwillinge gekommen wären, um ihn zu Hause zu begrüßen. Nein, das war ungerecht, gestand er sich ein. Jetzt, da er gelandet war, erreichte seine Frau Jules, die leitende Haushälterin der Flotte, den Mittelpunkt ihres eigenen Höllenritts. Das Team war erschöpft, da Bens Zusammenbruch einen nervenaufreibenden Zuschlag von sieben Stunden zu einem ohnehin schon brutal langen Tag bedeutet hatte. Aber jetzt musste Jules 800 Passagiere von der Bold Thrive schleusen, von denen viele nicht aus eigener Kraft gehen konnten, und sie in die Dekontamination bringen. Danach musste der Transporter gereinigt werden, eine grausige Arbeit.

      Abstrakt gesehen wusste er das alles. Aber dies war das erste Mal, dass er es persönlich sah und roch. Und diese offenen Arme des Willkommens schienen gefährlich knapp zu sein.

      Mehrere hundert verlorene Denali-Siedler stolperten auf dem Raumhafen umher, nachdem sie den schrecklichen Bedingungen in dem einen oder anderen Transporter entkommen waren – vier von sechs Transportern waren bisher angekommen. Der letzte von ihnen, zusammen mit Sass’ Thrive One, würde in ein paar Stunden landen. Ihr Partner Clay musste das leere Tankschiff Stalwart Thrive zum Einmotten zum Mahina-Orbital eskortieren und die Besatzung überstellen. Dann würde er mit den beiden am wenigsten überfüllten Transportern landen, bloß 1100 reisemüde Neuankömmlinge.

      Und wo soll er die parken? fragte sich Abel plötzlich. Orientierungslose Einwanderer irrten über die verbleibende befestigte Fläche. »Sass, hast du mal eine Sekunde?«, fragte er über Komm.

      »Nein«, hauchte Sass erschöpft. »Was brauchst du?«

      »Wie sieht das System hier aus? All diese Leute. Wo soll Clay eigentlich landen?«

      »Ach, verdammt. Äm, darum hat sich Ben gekümmert.«

      »Wollen wir eine Münze werfen?«, hakte Abel sarkastisch nach.

      »Große und kleine Gremlins, Abel. Ich hatte keine Ahnung, wie viel Mist Ben jedes Mal koordiniert hat, wenn wir nach Mahina geflogen sind. Tarana dreht durch. Ich auch. Der Raumhafen sagt uns, dass wir die Dekontaminationsduschen selbst besetzen müssen. Wir haben 800 Leute mehr mitgebracht als üblich, und es gibt keine Unterkünfte für sie. Die Krankenhäuser sind voll. Schuyler City hat gerade verlangt, dass wir sofort wieder starten und Eisberge holen, sonst können sie die Schiffe nicht mit Wasser versorgen. Wir haben kaum noch Treibstoff. Und Kassidy behauptet, sie kann die Geschichte über Bens Nervenzusammenbruch nicht unterdrücken. Sie fordert sofortigen Zugang zu Ben, um seine Seite der Geschichte darzustellen –«

      Abel unterbrach sie. »Das darfst du sie nicht machen lassen. Er ist nicht hier, oder?«

      »Nein, natürlich nicht! Ich habe Cope und Ben mit einer Raumfähre nach Hause geschickt. Ich habe versucht, Cope zu überreden, ihn in ein Krankenhaus zu bringen. Aber Cope wollte warten, bis die Medikamente nachlassen, und dann erst mit ihm reden.«

      In diesem Punkt schlug sich Abel entschieden auf Copes Seite. Aber es gab keinen Grund, darüber mit Sass zu streiten. »Wer leitet dann die Bodenaktivitäten von Spaceways an diesem Ende?«

      »Ben.«

      »Und der Treibstoff und das Wasser und …«

      »Ben.«

      Abel rieb sich die Nasenwurzel. »Wahrscheinlich unterstützt vom Präsidenten, Cope.«

      »Ich kann ihn jetzt nicht von Ben wegzerren.«

      »Sonnenuntergang. Drinks. Meine Rampe oder deine?«

      »Ich –«, Sass zögerte, gab dann aber nach. »Ein Drink wäre gut.«

      »Wir sehen uns in ein paar Minuten. Bei mir.«

      Während er wartete, schickte Abel zuerst einen seiner Besatzungsmitglieder los, um Picknickstühle, einen Eisstab und einen Eimer Bier bereitzustellen. Dann kontaktierte er die Besatzungen mehrerer anderer Schiffe, damit sie orangefarbene Pylonen oder so etwas besorgten und anfingen, die Einwanderer von den verbleibenden Landebuchten zu vertreiben. Glücklicherweise ließ die Hitze des Wochentags nach. Und sowieso war Schuyler viel kühler als Waterfalls. Die Denali konnten sich einfach hinsetzen und auf … Wasser warten. Er erreichte Darren Markley, ihren derzeit ranghöchsten Ingenieur vor Ort, und bat ihn, einen Weg zu finden, diesen Leuten etwas zu trinken zu geben. Das würde helfen, die Denali aus der Landezone der Schiffe zu locken und zu verhindern, dass sie vor der Dekontamination einfach in die Stadt abwanderten. Und warum sollten sie auch nicht? Es hatte nie jemand einen Zaun um den Raumhafen gebaut.

      Nachdem das erledigt war, setzte sich Abel in einen frisch aufgestellten Klappstuhl und öffnete ein Bier. Dieser erste Schluck schmeckte herrlich. Er seufzte und erblickte Sass’ hellblondes Haar, das auf ihn zukam. Ich habe noch Zeit für einen weiteren Komm-Anruf.

      »Kassidy, Abel hier. Wir brauchen ein Empfangskomitee am Raumhafen.«

      Sie hielt dagegen: »Wie lange dachtest du wohl, dass ich das aufrechterhalten könnte? Vier Monate, Abel. Ihr seid Schnee von gestern, und Schlimmeres. Der Siedler auf der Straße fängt an, all diese Neuankömmlinge zu hassen. Die Manieren der Denali sind zum Kotzen. Sie sind stärker, halten sich für klüger als wir, und es sind verdammt viele von ihnen. Und oh, gute Arbeit, du hast eine Rekordernte eingefahren, aber kein Wasser für sie zu trinken. Ben schnappt sich einen Eisberg.«

      »Den Teil habe ich mitbekommen«, stimmte Abel zu. »Aber ich kenne diese wunderschöne, brillante Dame, die PR-Wunder bewirken kann. Wie war gleich ihr Name …«

      »Schmeicheleien bringen dich nicht weiter. Ich habe es Sass schon gesagt. Ich muss bei Ben die Mitleidskarte spielen. Unser Lokalmatador, der Junge aus Poldark, tief gefallen –«

      »Er schläft, Kassidy. Vollgepumpt mit Medikamenten. Willst du Cope interviewen? Er wird dir den Kopf abreißen.«

      Kassidy schnaubte amüsiert. »Nein. Aber die Vorstellung ist lustig, Copes Bemerkungen an seine Heimatwelt. ›Ihr faulen Trottel von Gestreckten!‹ Würde wohl kaum helfen. Aber du hast mich aufgeheitert. Hey, ist er nicht der Präsident von Spaceways?«

      »Würde wahrscheinlich nicht helfen«, bekräftigte Abel. »Der Mann hat nur Augen für seinen Ehemann, Kassidy. Lass ihn in Ruhe.«

      Sass kam an und ließ sich mit einem Uff und einem Seufzer in einen gestreiften Stuhl fallen. Sie streckte die Hand schlaff nach dem Biereimer aus. Ihre Hand blieb einen halben Meter davor liegen. Abel warf ihr eine Flasche zu und schaltete das Gespräch mit Kassidy auf Lautsprecher.

      Sass lachte und sprühte den Bierchaum in den Staub des Raumhafens. Unter all dem Staub verbarg sich eigentlich eine befestigte Fläche. Die Bodencrew ließ sogar einmal die Woche Kehrmaschinen über das Gelände fahren, oder das behaupteten sie zumindest. Aber abgesehen davon, dass er unnatürlich flach war, tat der Raumhafen so, als wäre er nur eine weitere Fläche aus nacktem Mondregolith.

      Abel schloss das Gespräch ab: »Ich habe vollstes Vertrauen in deine Kreativität, Kassidy. Hey, bist du hier zum Filmen? Die Drinks gehen auf mich. Rampe, Friendship Thrive. Sass ist gerade angekommen. Komm zu uns.«

      Er legte auf und bemerkte, dass jetzt überall in der Staublandschaft orangefarbene Pylonen auftauchten. Etwas weniger benommene Denali standen dort, wo bald ein riesiger Transporter herabkommen würde, um sie wie Ungeziefer zu zerquetschen. Gut genug für den Moment.

      Nein, das war es nicht. Er nahm noch einen Schluck Bier und schürzte die Lippen.

      »Man kann ihm keinen Vorwurf machen«, versuchte Sass es. »Die Evakuierung war für uns alle zermürbend. Maximaler Einsatz, um ein Maximum an Leben zu retten. Ben hat sich zu viel zugemutet. Er hatte keine Zeit, hier die Bodenaktivitäten zu entwickeln und die Flotte zu leiten und Treibstoff und Vorräte zu finden und seine eigenen Missionen zu fliegen.«

      »Nicht ihm mache ich Vorwürfe«, entgegnete Abel. »Was genau soll ein Flottenkapitän eigentlich tun? Schiffe fliegen, sicherstellen, dass das Personal kompetent ist, Kapitäne ausbilden, Flugpläne koordinieren.«

      »Ohne Sprit kann man nicht fliegen«, gab Sass zu bedenken. »Unsere Verbrauchsrate ist atemberaubend. Der Gravitationstrichter von Denali ist unersättlich, und der Warp ebenfalls. Es überrascht mich, dass im Aloha-System überhaupt noch Treibstoff übrig ist.«

      Abel prüfte diesen Punkt auf seinem Komm. »Ich bin nicht sicher, ob dem so ist.«

      »Und doch hat er ihn weiter gekauft«, konterte Sass. »Irgendwie.«

      Abel überprüfte als Nächstes die Finanzen der Firma und zuckte angesichts der Höhe ihres Kreditrahmens zusammen. »Davon hatte ich keine Ahnung. Aber nein. Es ist Cope, den ich erwürgen will.«

      »Cope?«

      »Den Präsidenten von Thrive Spaceways. John Copeland. Ja, Cope. Der zugesehen hat, wie sein Ehemann sich in einen Nervenzusammenbruch gearbeitet hat, anstatt seinen Teil beizutragen. Wenn er sich jetzt an Bens Bett Vorwürfe macht – gut so! Er hat es verdient! Sass, wir hätten heute fast Ben verloren, die Hopeful Thrive und tausend Denali-Seelen.«

      »Glaubst du, ich weiß das nicht?! Ich war dabei, Abel, genau wie du!«

      Er hob beschwichtigend die Hand. »Das ist nicht mein Punkt. Es ist ein reines Wunder, dass wir es geschafft haben, sie alle zu retten. Und das ist dein Verdienst.«

      »Und deiner«, versicherte Sass ihm. »Und auch Copes. Wir haben heute fantastische Arbeit geleistet. Es ist ein Wunder, dass wir die Hopeful gerettet haben.«

      »Ja.« Er leckte sich die Lippe und deutete auf die benommene Herde, die immer noch dort umhertrieb, wo Clay die Thrive One parken musste. »Ich denke, es ist an der Zeit, diese Party hier zu beenden. Die Evakuierung.«

      Sass nahm einen langen Schluck aus ihrem Bier. »Das ist dein erstes Mal am Schuyler-Ende, Abel. Es ist immer ein Zirkus. Und wir haben diesmal viereinhalbtausend Leute befördert, so viele wie nie zuvor. Es wird etwas länger als gewöhnlich dauern, sie alle abzufertigen.« Ihr Kiefer schob sich jedoch zur Seite.

      »Heute wird es eine Katastrophe«, widersprach Abel. »Zusätzliche Stunden bei der Abfertigung auf dem Raumhafen bedeuten höhere Sterberaten. Plus ein PR-Albtraum wegen Bens beinahe tödlichem Zusammenbruch. Die städtischen Dienste von Schuyler glänzen durch Abwesenheit. Und nach dem zu urteilen, was Kassidy mir erzählt, verlieren wir den öffentlichen Rückhalt, noch mehr Einwanderer aufzunehmen.«

      Sass senkte den Kopf und nestelte an ihrem Bieretikett. »Wir sind erst auf halbem Weg. Noch vierzigtausend Denali vor uns?«

      »Das ist mir bewusst«, erwiderte Abel mit einer Stimme, die zu einem Knurren gezügelt war. »Ich habe die Denali-Seite geleitet. Erinnerst du dich?«

      »Und du hast einen großartigen Job gemacht«, stimmte Sass leise zu.

      »Es ist Herbst in Waterfalls«, erinnerte Abel sie. »Sie können über den Winter ausharren. Und all diese Einwanderer müssen essen. Ich sage, wir stoppen die Evakuierung für eine Weile und gönnen jedem eine lange Pause. Lassen wir die Denali ihre Winterernte säen. Währenddessen lösen wir das Problem mit den Bodenaktivitäten auf Mahina. Also, bist du heute für die Eisberge zuständig? Oder ich?«

      »Nun, einer von uns muss sich darum kümmern.« Sass’ schlaffe Handbewegung schloss den staubigen Raumhafen mit ein. »Wenn ich es recht überlege, bewirken wir hier gerade nicht viel Gutes, oder?«

      »Wir trinken ein Bier«, stellte Abel fest. »Ich bin erschöpft. Du bist erschöpft. Es ist Sonnenuntergang. Das zählt.« Es fehlte noch eine Stunde bis zur offiziellen Happy Hour. Aber ein guter Geschäftsmann schmierte eine schwierige Diskussion, egal an welchem Tag oder zu welcher Stunde. »Hast du mit Hunter Burke gesprochen?«

      Clays Sohn war ihr üblicher Rückhalt bei Verhandlungen mit der Mahina-Regierung, sofern man sie so nennen konnte. Mahina ließ seine Behörden finanziell am langen Arm verhungern, und die daraus resultierenden verschiedenen kleinen Lehnsherrschaften kooperierten selten miteinander. Aber die Welt brauchte sie jetzt verdammt noch mal. Wie das Kinderkrippen-Chaos, alles wiederholt sich.

      »Hunter ruft mich nicht zurück«, gab Sass zu. »Aber ich dachte, du bist der Geschäftsmann. Du würdest ankommen und den Laden hier auf Vordermann bringen. Richtig?«

      »Falsch«, sagte Abel ihr. »Geschäftlich, ja. Sass, an dieser verrückten Operation ist nichts Geschäftliches. Nicht ein Cent Gewinn ist da zu holen. Wir können nicht mal …« Er blickte sich schuldbewusst über die Schulter um und senkte die Stimme. »Wir können die Gehaltsabrechnung nicht decken. Und unsere Leute haben sich ihr Biergeld verdient!«

      »Ich werde beisteuern –«

      »Du hast gezahlt. Ich habe gezahlt. Damit ist jetzt Schluss. Sass, du kennst mich. Ich halte nichts von großen Regierungen. Aber diese Operation schreit nach staatlicher Finanzierung und Bürokratie. Wir können nicht einfach kranke Flüchtlinge auf dem Regolith abladen und behaupten, sie seien ›gerettet‹. Die Sozialdienste müssen ran. Ja, die Evakuierung von Denali ist hiermit offiziell ausgesetzt. Thrive Spaceways macht Urlaub. Bis wir die Sache im Griff haben.«

      Sass blinzelte trübsinnig in die Runde. »Sieht es für dich wirklich so schlimm aus? Als hätten wir an diesem Ende so miese Arbeit geleistet? Es gab wirklich jubelnde Mengen, Abel. Am Anfang.«

      »Jep. Und dann wurde es hart. Das ist es immer.« Er nahm noch einen Schluck. »Ich schnappe mir die Eisberge. Jules ist sowieso für die nächsten 48 Stunden nicht abkömmlich. Oder?«

      »Nein«, stimmte Sass zu. »Ich schnappe mir auch etwas Eis. Sobald Clay gelandet ist. Ich weiß bloß nicht mal, wo ich es lassen soll.«

      »Weil Ben das alles geregelt hat. Persönlich. Im Namen einer ganzen Welt.« Sie schoss ihm einen finsteren Blick zu, aber Abel hob friedfertig die Hand. »Ich mache mir Vorwürfe, Sass, nicht ihm. Ich dachte, Cope hätte das gelöst, indem er Tarana eingestellt hat, um Ben zu helfen. Wetten, dass Cope das auch dachte! Das Problem ist, Ben ist zu verdammt gut in dem, was er tut. Wir haben nicht gemerkt, wie viel er sich aufgehalst hat.« Er presste Daumen und Zeigefinger zusammen. »So knapp war es, und wir hätten ihn verloren. Mitsamt tausend unschuldigen Umstehenden. Und einem Schiff. Das ist inakzeptabel.«

      »Hast du die Befugnis, die Evakuierung zu stoppen?«

      »Vorübergehender Stopp. Ja. Das kann ich tun. Und das habe ich getan. Verstanden, Kapitän?«

      Sie überlegte einen Moment, Erschöpfung verlangsamte ihr Denken. »Einverstanden. Wir können eine Pause gebrauchen.«

      »Ich werde Cope informieren«, versicherte Abel ihr. »Und Denali. Und die Mahina-Behörden, sofern ich jemanden zur Benachrichtigung erwische. Ich frage nicht, ich sage es ihnen. Ah, da kommt schon unser offizielles Sprachrohr.« Er deutete auf Kassidys lange schwarze Locken, die im Trab auf sie zuhüpften. »Sie wird es so klingen lassen, als wäre es eine gute Sache. Gott weiß wie. Aber das schafft sie immer.«
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      Die offizielle Happy Hour zum Sonnenuntergang war längst vorbei, als Chefingenieur Remi Roy eine Bar in Saggytown erreichte. Er hasste den abfälligen Spitznamen für das Exilantenviertel von Sagamore in Schuyler. Aber es bot einen Hauch von Heimat.

      Inzwischen hatte Remi seine Agoraphobie überwunden, diesen Schrecken der unter Kuppeln Aufgewachsenen, wenn sie die weiten, offenen Flächen des Raumhafens und der Plätze der Stadt überquerten. Doch irgendwie gewöhnte er sich nie an die Farben von Mahina. Kurz nach Sonnenuntergang leuchtete die Stadt in einem beunruhigenden Olivgrün, während die Hitze in Wellen vom Pflaster aufstieg und die Tigerstreifen auf dem riesigen halben Pono kräuselte, der den Himmel dominierte.

      Er schwang sich in seine Lieblingskneipe, die einzige, die seine Sorte von Saggy bediente. Mehr oder weniger. Jedenfalls seine Adoptivkaste – wie der Pirat Pierre Lavelle war Remi als Aristokrat geboren worden. Was bei weitem nicht so beeindruckend war, wie es klang. Sein älterer Bruder hatte die Familienkuppel geerbt und sie dann verloren. Als jüngerer Sohn hatte der Ingenieur nie andere Aussichten gehabt als eine gute Ausbildung und einen standesgemäßen Abstieg in die Mittelschicht.

      Selbst diese Chance hatte er vertan, als er sich der Revolution anschloss. Also trat er der Mittelschicht auf Hell’s Bells bei statt auf Sagamore. Dann strich er ein Jahrzehnt von seinem persönlichen Zeitstrahl, um Sass Collier nach Zuflucht zu begleiten. Inzwischen passte er nirgendwo mehr hin.

      Aber hey, wenigstens sprachen sie hier seine Muttersprache. Er bestellte ein Bier und bat den Barkeeper, sich ein paar Minuten mit ihm zu unterhalten, um ihn daran zu erinnern, wie Französisch klang. Lachend hieß ihn der Wirt in Sagamore im Exil willkommen. Er behauptete, der Reis und der Tilapia seien heute köstlich und die Nachrichten eine reine Freakshow. Ob Remi in diesem Schlamassel mit Thrive Spaceways stecke?

      Er hatte nicht daran gedacht, die Nachrichten zu verfolgen. Er nahm sein Bier mit zu einem freien Tisch hinter der Gruppe von Leuten, die auf ein wandgroßes Display starrten. Eine Reporterin, nicht ihre freundliche Kassidy Yang, stand mitten im Raumhafen.

      »Über weitere viertausendfünfhundert Denali-Flüchtlinge sind heute angekommen. Wo ist Thrive Spaceways? Wo sind die Behörden? Wer übernimmt hierfür die Verantwortung? Das Reservoir von Schuyler ist so niedrig, dass die Elektrizitätsbehörde vor Stromausfällen bis Montag warnt –«

      Remi blinzelte. Nein, das ergab Sinn. Er vergaß immer wieder, dass diese Stadt ihr Reservoir als Batterie für erneuerbare Energien nutzte. Alle 3,5 sonnigen Tage lang, plus den unbeständigen Beitrag der Windräder, pumpten sie Wasser in das Hochreservoir. Dann ließen sie es über Generatorturbinen abfließen, um die Stadt über die 3,5 »Tage« dauernde Nacht mit Strom zu versorgen. Die ersten zwei Tage davon waren das Wochenende, Samstag und das Glühen. Aber die Fabriken wollten bis Montag wieder Strom haben.

      »– Captain Ben Acosta erlitt mitten beim Start von Denali einen plötzlichen Nervenzusammenbruch. Sein Schiff beförderte tausend Einwanderer. Und keinen Kopiloten.« Die Frau durchbohrte das Publikum mit einem anklagenden Blick.

      »Schwachkopf!«, rief ein Mann vor Remi.

      »Pass auf«, knurrte Remi auf Französisch. »Sie sagt nicht, was für einen unglaublichen Job wir gemacht haben, als wir diese Leute gerettet haben! Glaubst du, das ist einfach? Ben war gerade zwischen zwei Hurrikanen herausgeschossen, zehntausend Meter über einem Ozean, auf halbem Weg nach oben, keine Möglichkeit zu landen, keine Möglichkeit, den Orbit zu erreichen, und er ist weggetreten. Wir waren Helden, diejenigen, die ihn durchgelotst und dieses Schiff gerettet haben!«

      Einer der Kerle, Carver Cartwright, griff nach oben und schaltete den Ton aus, sodass die anderen die englischen Untertitel lesen konnten, wenn ihnen danach war. »Schaut mal, wer da ist! Le Roy! Du warst in dieser Scheißshow dabei?«

      »Ja, gerade gelandet. Ein Wahnsinnstrip.«

      »Die Getränke gehen auf mich«, sagte Carver zu ihm. »Für euch alle, ihr werte Herren! Garçon!« Er drehte sich zurück und klopfte Remi mit einem Lächeln auf die Schulter. »Held! Durstige Arbeit!« Carver war natürlich englischsprachig – die Hälfte von Sagamore sprach Englisch als Muttersprache. Aber fast jeder war zweisprachig. Die Sag-Etikette verlangte, dass jeder Mann in seiner eigenen Sprache sprach und darauf vertraute, dass der andere ihn verstand.

      »Verdammt richtig«, stimmte Remi auf Französisch zu. Die Frankophonen waren weniger höflich, die Aristokraten regelrecht unverschämt. Aber Hell’s Bells hatte das Mundwerk des Ingenieurs saubergeschliffen. Er schüttelte bestürzt den Kopf. »Sind wir hier wirklich so unbeliebt? Spaceways und die Evakuierung?«

      Carver zuckte die Achseln. Als Neureicher war er auf Hell’s Bells angekommen und während Remis verlorenem Jahrzehnt nach Mahina weitergereist. Der Ingenieur erinnerte sich vage daran, dass er auch im Speditionsgeschäft tätig war, Fertigwaren für kleine Betreiber. Von ihrer Klasse gab es etwa 700 Sag auf Mahina, mit ihren Familien. Plus natürlich über 4.000 befreite Reisfeld-Sklaven, die ihnen hier in Saggytown dienten. Carver war ein seltsamer Vogel. Man sagte, sein gesamter Trupp an Reisfeld-Sklaven sei intakt geblieben. Als Lavelle kam, um seine kleine Kuppel zu befreien, bestand Carver darauf, dass er keine Zukunft außer mit seinen Sklaven habe, und wählte die »Befreiung« direkt zusammen mit ihnen. Er heiratete eine von ihnen und hatte einige kleine Kinder hier in der Saggytown-Kinderkrippe.

      Remis Kiefer spannte sich bei dem Gedanken an. Eines Tages müsste er herausfinden, wie man das anstellte, sich eine Frau und Kinder zuzulegen.

      Carver beantwortete die Frage freimütig. »Wir haben jetzt fünfzehntausend Sag hier. Glückwunsch, Spaceways, die Denali sind uns jetzt zahlenmäßig überlegen!« Er stieß mit seiner Flasche mit Remi an. »Nicht gerade beliebt bei den Sag, nein. Aufdringliches Volk, diese Denali.«

      Remi lachte bellend auf. »Versuch mal, mit ihnen zu arbeiten! Arrogant wie die Hölle.«

      Carver lächelte. Er tat das oft, ein glatter Schwätzer; kein Wunder, dass er weich gelandet war, möglicherweise der reichste Mann in Saggytown. »Kassidy Yang hat vor einer Weile gesendet, um die Sichtweise von Spaceways darzustellen. Tief beeindruckend. Dennoch bleibt die Tatsache bestehen. Wir haben Tausende von unterbildeten Paddies.« Leute ihres Schlages hielten es für selbstverständlich, dass die befreiten Sklaven auf ewig ihre natürlichen, kindlichen Schützlinge waren. »Und die Mahinaner haben ihre bedauernswerten Gestreckten. Und jetzt wirft Spaceways Zehntausende von klugen, bärenstarken, qualifizierten, gebildeten und aufdringlichen Arbeitern in die Mischung. Du verstehst sicher, dass wir Sag uns fragen, wie wir unsere Leute schützen können.«

      »Schützen? Wovor?« Remi lehnte sich mit den Ellbogen nach vorn. »Wollen die aufdringlichen Glatzköpfe unseren Paddies die Phosphatminentunnel stehlen? Das glaube ich kaum! Denali verehren Naturschönheiten.«

      Als ehemaliger Bergbauingenieur schätzte Remi den grob gehauenen Charme der erschöpften Minentunnel, welche die Paddies für ihre Farmen beanspruchten. Aber die haarlosen Denali würde man dort nicht tot über dem Zaun hängen sehen. Nun, die Denali-Stadt Hermitage war größtenteils in einen Berg gehauen. Nach Quire zu urteilen, dem Denali-Gärtner, den Ben beschäftigte, waren die Hermits ebenfalls versessen auf Schönheit. Aber die Hermits bestanden darauf, dass sie auf ihrer Welt bleiben und sterben würden.

      Sie würden nicht so schnell sterben. Unter Tage und in großer Höhe litt Hermitage nicht so sehr unter dem Denali-Erwärmungstrend. Noch nicht. Ebenso wenig waren sie bereit, zu expandieren und ihre unglücklichen Nachbarn aus dem kochenden Waterfalls und dem röstenden Denali Prime aufzunehmen.

      Carver vertraute ihm an: »Dir ist sicher dieser gewisse… zwanglose Umgang mit der Regierung auf Mahina aufgefallen?«

      »Welche Regierung?«, stimmte Remi zu. »Hast du nicht deine eigene Krippe für Saggytown gegründet?«

      »Das war eine bewusste Entscheidung«, erklärte Carver. »Wir könnten unsere Kinder in die Mahina-Vorschulen schicken. Aber unsere Standards sind so unterschiedlich. Mein Ältester hat dieses Jahr an der Mahina-Schule angefangen. Sechs Jahre alt, natürlich beherrscht er bereits Lesen, Schreiben und Rechnen und spricht fließend Französisch und Englisch. Sie haben ihn direkt in die dritte Klasse überspringen lassen.« Er schüttelte bestürzt den Kopf über Schuylers Bildungsstandards.

      »Aber nun zu dir! Gefällt es dir noch bei Spaceways? Oder vermisst du dein eigenes Volk?«

      »Ein bisschen von beidem«, gestand Remi. »Ich hätte nichts gegen ein wenig weibliche Gesellschaft. Anscheinend wurde die Evakuierung abgeblasen. Unerwarteter Sonderurlaub.«

      »Wie schön! Wie lange?«

      »Keine Ahnung. Bezahlt wurde ich auch noch nicht. Dieses Heldengeschäft wird völlig überbewertet.«

      Carver lachte laut auf. »Ich kann immer Talent gebrauchen, falls du die gestreckt satt hast.«

      »Wofür? Ich bin Raumfahrtingenieur.«

      »Die Geschäfte laufen gut. Ich würde gerne expandieren. Ich weiß nicht, ob ich ein Schiff kaufen soll. Das erscheint mir übertrieben. Ich möchte nur mehr Transporte anheuern. Berechenbare, zuverlässige Fracht, einmal im Monat zwischen hier und HB. Ist das so viel verlangt? Aber zeitweise könnte ich einen beratenden Ingenieur gebrauchen. Klienten wollen die verrücktesten Dinge verschiffen.«

      »Wann immer ich im Hafen bin«, stimmte Remi zu. »Gern. Ich muss ja Geld verdienen, um die Mädchen zu bezahlen, nicht wahr?«

      »Ich lade dich ein. Du verdienst einen Heldenempfang in der Heimat! Ah, es ist spät und du bist müde! Wollen wir jetzt mein Anwesen aufsuchen?«

      Remi brach frohgemut mit ihm auf und trat hinaus in das beunruhigende olivfarbene Zwielicht. Carver führte ihn sicher durch das charmant-chaotische Gewirr von Saggytown. Von finsterem Aberglauben geleitet, hatten die paddies ihre fantasievollen kleinen Schaumbetonhütten so errichtet, dass sie in skurrile Richtungen blickten, anstatt einer Straßenflucht zu folgen. Dadurch entstanden zufällige Gassen, die sich überraschend zu winzigen Parks weiteten, und seltsame Ecken, die von kleinen Schreinen geziert wurden, sowie ein giftiger Luftreiniger-Obstbaum mitten auf einer Kreuzung. Kein Fahrzeug, das größer als ein Motorrad mit Ballonreifen war, konnte diesen Bezirk befahren. Da die schmuddelige Boomtown Schuyler Steuern ablehnte, bot sie unter dem riesigen, leuchtenden Rund von Pono am Himmel kaum Außenbeleuchtung in der Wochenenddämmerung. Und die meisten Einheimischen schliefen hinter Verdunkelungsvorhängen, eine Notwendigkeit während der heißen, hellen Hälfte der Woche. Remi hielt sich im Labyrinth dicht an Carvers Schulter.

      »Reiche Saggies!«, zischte jemand aus einer dunklen Ecke. Dieser Akzent war reinste Mahina-gestreckt. Carver hielt inne und packte Remis Arm.

      Hinter ihnen links ertönte ein Klirren – ihre aktuelle Position war eine Drei-Wege-Kreuzung von Gassen. Von hinten rechts hatte Remi noch nichts gehört. Er zog Carver leicht in diese Richtung, doch der andere hielt ihn zurück. Tatsächlich näherten sich Schritte aus der dritten Gasse. Remi seufzte.

      »Ich bin ein zahlender Klient von Josiah«, rief Carver. »Ihr wollt keinen Ärger mit Josiah. Oder doch?«

      Remi kannte Josiah flüchtig, den König der Unterwelt von Schuyler und einen persönlichen Freund von John Copeland, dem Präsidenten von Spaceways. Allem Anschein nach hatte Josiah Cope als Mentor gedient, als dieser ein widerspenstiger Teenager war. Eines von vielen Dingen, die Remi in Bezug auf seine Arbeitgeber stutzig machten. Obwohl Abel und Ben ziemlich anständige, gesetzestreue Leute zu sein schienen. Korrektur, Abel. Ben war ein Kind der Ringe. Es war schwer, gesetzestreu zu sein, wo kein Gesetz galt.

      »Und was ist er?«, verlangte der Mann hinten rechts zu wissen. Verdammt, ein Denali. Remi kam ins Schwitzen. »Er gehört zur Crew von Thrive! Die gerade die Evakuierung meines Volkes abgebrochen haben!«

      »Oh weh«, hauchte Carver.

      »Ich bin verwirrt«, rief Remi. »Gehört ihr Herren zusammen?«

      »Nein!«, antwortete der Denali. »Aber wir müssen uns nicht streiten. Die Idioten wollen den reichen Sag. Wir wollen den Verräter von Thrive. Wir haben Vorkaufsrecht!«

      »Äh, klingt fair«, stimmte der Gestreckt vor ihnen unsicher zu. Er war nun aus den tiefschwarzen Schatten getreten. Und er war in der Tat ein Gestreckt, der fast drei Meter hoch über ihrem Weg aufragte. »Hast du keine Angst vor Josiah?«

      Der Denali spottete. »Warum sollte ich? Nur noch ein dummer Gestreckt wie du!« Plötzlich huschte ein Jäger an Remi vorbei und stieß ihn gegen Carver. Er sprang mit den Füßen voran in den hochgewachsenen Gestreckten, traf ihn mit vollem Schwung in die Brust und fällte ihn wie einen Baum.

      Carver hatte genug. Er zog eine Signalpistole und schoss senkrecht nach oben, was die Szene in ein augenbetäubendes, grelles Rot tauchte. Remi wirbelte herum, um zu sehen, was hinter ihnen lauerte. Nur ein Mahiner Gestreckt hockte zu seiner vorherigen Linken. Aber drei Denali hielten sich in Gruppe zwei zurück. Geboren und aufgewachsen in 1,1 g Schwerkraft, waren diese Kerle pure Muskelmasse.

      Geschult durch den Dienst bei Thrive, packte Remi sofort Carver und schaltete seinen Grav-Generator ein. »Spring!« Mit einem kräftigen Abstoß segelten sie über den Kopf des hinteren Mahina-Ganoven hinweg, prallten wie bei einem Billardstoß von einer hohen Wand ab auf das Flachdach eines anderen Paddy und stolperten in die unvermeidlichen Gartenmöbel.

      Ein Vorteil beim Kampf gegen Denali-Jäger – sie kannten keine Grav-Generatoren. Unten näherten sich rennende Schritte, Josiahs Miet-Cops zur Rettung. Die Denali-Truppe, um ihre Chance beraubt, Remi blutig zu schlagen, stürzte sich stattdessen auf die Gestreckt-Ganoven. Aber mit kreischenden Verwünschungen tauchte eine kleine Paddy-Oma aus dem einstöckigen Haus auf, auf dem die beiden standen, und schwang eine Stahlpfanne.

      Wer kocht heutzutage noch mit so was, mon cher?

      »Verzeihung, Madame!«, rief Carver auf Französisch. »Wir verstecken uns nur einen Moment vor den Halunken da unten! Remi, hol uns bitte von ihrem Dach runter.«

      »Gerne.« Er packte Carver um die Taille und sprang erneut zum nächsten Dach. Er dachte jedenfalls, dass das ihre Richtung war. Aber Carver zeigte über die… Straße, den Hof, was auch immer, und Remi ließ sie erneut abheben, wobei sie wie in Zeitlupe dahinflogen. Er schaffte es nicht ganz hinüber. Sie prallten gegen die Wand und landeten in einem Rattennest aus Wäscheleinen.

      Remi stellte seinen Grav wieder auf 0,9 g ein, was sowohl auf Hell’s Bells als auch auf Sagamore bevorzugt wurde. Er hielt Carver am Unterarm fest und führte ihn im Dauerlauf durch die Leinentücher, während er sich den Weg zum offenen Pflaster tastete.

      Sie blieben stehen und sahen sich um. Die Kampfgeräusche waren verstummt, ebenso das Licht der Leuchtkugel, die in einen anderen Lichtschacht gefallen war. Carver gab zu: »Ich habe mich verlaufen.«

      »Hm.« Remi zog sein Komm heraus und rief eine Karte auf, wobei er das Gerät drehte, um es an den Winkeln der willkürlich angeordneten Mauern auszurichten. Er zeigte es Carver.

      »Ah, hier entlang!« Er schritt wieder voller Zuversicht los. »Tut mir leid wegen der Sache.«

      »Die Schläger von Josiah sind ziemlich prompt«, bewunderte Remi. »Ich muss mich entschuldigen. Du hattest alles unter Kontrolle.«

      »Keineswegs! Ich muss diese Schwerkraft-Tricks unbedingt lernen. Bitte verbringe die Nacht bei mir und bring es mir morgen bei!«

      »Aber natürlich!« Remi passierte eine plötzliche Engstelle, und ein großzügiger Innenhof tat sich vor ihnen auf. Dieser beherbergte ein Herrenhaus an prominenter Stelle, Carvers Haus. »Ist dieser Ärger hier üblich?«

      »Ja, die gestreckt nehmen es diesen neuen Leuten übel. Aber unsere kleinen paddies sind leichtere Opfer als die Denali. Ein Jäger kann einen Mahina-gestreckt zu einer Brezel zusammenfalten. Aber ein paddy? Leichte Beute. Die Denali-Sache, nun, das schien persönlich zu sein.«

      »Das ist einfach nicht richtig«, pflichtete Remi bei. »Wo ist die Polizei?«

      »Welche Polizei? Welche Regierung? Josiah zu bezahlen ist billiger, als direkt den Sheriff zu schmieren. Nein, mein Freund, Mahina ist nicht bereit für diesen Zustrom. Schuyler ist zu einer gefährlichen Stadt geworden. Versprich mir, dass du nicht allein zum Raumhafen zurückläufst. Aber wir Sag, wir kümmern uns um unsere eigenen Leute.«

      Remi schnurrte: »Aber natürlich. Danke, mein Freund. Und ich werde deine Mädchen freundlich behandeln.«

      »Natürlich! Nicht der Rede wert. Wir sind Freunde.«

      Carvers Haus erwies sich als lieblich, ausgestattet mit schweren, kostbaren Textilien im Stile von Sagamore und reichlich ergebenen Dienern, obwohl sein Heim kleiner war als das luftige »Thrive-Anwesen«. Seine Frau und seine Kinder waren längst zu Bett gegangen. Doch nach einem weiteren stärkenden Getränk – ein edler Jahrgang – führten zwei fröhliche Paddy-Mädchen Remi in ein komfortables Gästezimmer. Sie erwarteten, ihn als Duo zu unterhalten, zeigten aber keinen Groll, als er eine wegschickte. Vielleicht würde er sie morgen ausprobieren. Aber für den Moment wusch ihm das frechere kleine Schätzchen die Füße und tanzte ihm dann einen Striptease nur für ihn.

      Ah! Es war nicht das Zuhause, denn Remi hatte keines und seit Jahrzehnten keines gehabt. Hell’s Bells beherbergte zu seiner Zeit fast ausschließlich Männer, stank nach Schweißfüßen und war in der Freizeit ausnahmslos zugedröhnt. Wenn überhaupt, feierten die mönchischen Studentenwohnheime auf Sagamore Orbital sogar noch härter. Was den Roy Dome betraf, so konnte der überzählige Aristokrat es kaum erwarten, dem Daumen seines Vaters zu entkommen.

      Nein, Carvers Gästezimmer war eine weitaus komfortablere und charmantere Interpretation des Geschmacks von Sagamore, und das Mädchen so überaus hübsch und zuvorkommend. Für Remi Roy war dies einer Heimkehr so nah wie nur möglich.
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      Als der ergebene Ehemann, der er war, ließ sich Cope unbehaglich auf dem Sessel neben der Couch nieder und saß dem Psychiater gegenüber. Obwohl die lange Couch viele Sitzmöglichkeiten bot, entschied sich Ben, direkt neben ihm zu sitzen, die staubigen Stiefel auf den Polstern.

      Cope hatte eigentlich damit gerechnet, im Empfangsbereich zu warten und etwas Arbeit zu erledigen. Nicht, dass er die Aussicht besonders genossen hätte, E-Mails von Legionen wütender Gläubiger und erzürnter Angestellter von Spaceways zu sortieren. Aber Ben hatte unmissverständlich klargemacht, dass dieser Ausflug Copes Idee war, nicht seine, und dass er nicht allein durch diese Tür gehen würde. Ich bin nicht verrückt! Ich brauche keinen Seelenklempner! Und wenn ich da rein muss, dann wirst du verdammt noch mal an meiner Seite leiden!

      »Doktor«, begrüßte Cope den Urb mit einem skeptischen Nicken. »Freundlich von Ihnen, uns so kurzfristig zu empfangen.« Der Typ sah aus wie 25 und war perfekt in Form, genau wie jeder andere Urb aus der Elitestadt Mahina Actual. Seine Zeugnisse ließen darauf schließen, dass er eigentlich in den Fünfzigern war und in seinem Beruf nicht sonderlich erfolgreich, sonst hätte er sein Praxisschild nicht hier in Schuyler, der Siedler-Bastion, aufgehängt.

      Es war auch nicht gerade großzügig von ihm, Ben heute zu empfangen. Seine Sprechstundenhilfe hatte klargemacht, dass ein Soforttermin 100 % Aufschlag kosten würde. Für läppische 50 % extra könnte sie ihn vielleicht irgendwann nächsten Monat dazwischenschieben. Bei Dr. Wanklers Basishonorar würde eher Denali zufrieren. Die Sekretärin vergab keine Termine, die mehr als ein Jahr in der Zukunft lagen. »Und so viel Trauma unter den Einwanderern, Sie verstehen schon.«

      Cope verstand sehr wohl. Er fragte sich allerdings, wie viel von Dr. Wanklers Honoraren die Tussi am Empfang heimlich einsteckte. Aber so lief das Geschäft eben auf Schuyler-Art.

      Wankler lächelte Cope mit einer frostigen Grimasse an, die vermutlich freundlich gemeint war. »Sie sind Ben Acosta?«

      »Ich bin Captain Benjamin Acosta«, knurrte Copes Liebster. »Und ich muss nicht hier sein.«

      »Ich verstehe. Auch wenn ich mir nicht ganz sicher bin, warum Sie beide im Raum sind?«

      Ben funkelte den Mann böse an. Cope überlegte, dass er wahrscheinlich eine gewischt kriegte, wenn er wieder für seinen Ehemann das Wort ergriff.

      »Nun, vielleicht, Ben – darf ich Sie Ben nennen?«

      »Ich bevorzuge Captain.«

      »Schön, bleiben wir professionell.« Das Lächeln des Seelenklempners erinnerte Cope an einen schmerzhaften Stuhlgang. »Waren Sie schon einmal bei einem Psychiater? Das Formular zu Ihrer Beratungshistorie ist leer.«

      »Nein.«

      »Nicht einmal bei einem Schulpsychologen?«

      »Nein.«

      Cope warf ein: »Ich glaube nicht, dass Poldark so etwas hatte–«

      »Halt den Mund, Cope«, forderte Ben ihn auf.

      Wanklers Auge zuckte, als würde er zusammenzucken. »Ah, Sie kommen aus Poldark. Sind Sie wegen der besseren Karrierechancen in die Stadt gezogen?«

      »Vielleicht haben Sie mich in den Nachrichten gesehen, Doktor«, erwiderte Ben eiskalt. »Ich bin weltberühmt für meinen ungelegenen Nervenzusammenbruch, mit dem ich das Leben von tausend hilflosen Einwanderern über dem Denali-Äquator gefährdet habe. Leitender captain von Thrive Spaceways. Er ist der Präsident. Mein Ehemann.« Sein Tonfall deutete an, dass der letzte Punkt noch verhandelbar war.

      »Ich verfolge die Nachrichten nicht. Erzählen Sie mir doch, was passiert ist?«

      Bens Gesicht verzog sich zu einem bitteren Grinsen. »Ich bin in Waterfalls gestartet. Ich habe das Schiff durch einen Sturm gekämpft. Auf halber Höhe der Denali-Atmosphäre bin ich durchgedreht. Danach weiß ich nicht mehr viel.«

      »Wie lange fliegen Sie schon ein Raumschiff?«

      »Mein halbes Leben. Zwei Jahrzehnte. Ich bin der beste Pilot in – überall, soweit ich weiß. Und ich habe vier Sternensysteme besucht.«

      »Und diesen Start haben Sie sicher schon oft gemacht. Was war diesmal anders, Captain?«

      »Nicht das Geringste, zum rego noch mal.«

      »Hm. Thrive Spaceways hat bisher was, dreißigtausend Denali-Flüchtlinge evakuiert? In zwei Monaten? Acht Hin- und Rückflüge, und Sie haben diesen Einsatz geleitet?« Cope kniff die Augen zusammen und sah den Arzt an, der doch nicht so ahnungslos war, wie er behauptete. »Wie fühlen Sie sich dabei?«

      »Ich – verdammt.« Bens Auge vergoss wieder eine Träne, die Muskeln um seinen Mund waren zu bitteren Furchen erstarrt. »Stolz. Erschöpft. Überwältigt. Gedemütigt.« Cope griff nach seiner Hand.

      »Ich verstehe. Das sind sehr unterschiedliche Gefühle, nicht wahr? Versuchen wir mal, sie auseinanderzudividieren, einverstanden? Einen Moment.« Seine Sekretärin öffnete die Tür und übermittelte ihm wortlos die Botschaft, etwas auf seinem Tablet zu überprüfen. Er hielt inne und nahm die Information mit unbewegter Miene auf. Dann sah er wieder zu Ben, damit dieser auf die Frage antwortete. »Was macht Sie stolz?«

      »Ich habe die Hälfte von Denali gerettet. Nun ja, zumindest fast die Hälfte derer, die weg wollten. Und mein Team – unser Team. Nicht ich persönlich.«

      »Sie sind sehr präzise. Und für Ihre Generation bemerkenswert gut ausgebildet.«

      »Ja. Das sind wir beide.«

      Ein kurzes Lächeln verriet diesmal einen Anflug von Humor. »Sie sind nicht bereit, die Anerkennung oder die Schuld dafür allein zu übernehmen. Und doch muss es sich manchmal so anfühlen, als würden Sie all diese Flüchtlinge persönlich tragen, Sie ganz allein. Wie viele Leben sind das, Captain?«

      Bens Augen traten hervor. Er lehnte sich in den Kissen zurück. Er entkreuzte und kreuzte seine Beine erneut, setzte dann beide Fersen auf den Boden und hockte sich nach vorne gebeugt darauf. »Siebzigtausend Leben. Vierzigtausend stehen noch aus.« Er ließ den Kopf auf seine Arme sinken und stieß den Atem aus.

      »Das macht Ihnen Angst, nicht wahr?«

      Ben schoss förmlich von seinem Sitz hoch. »Natürlich macht mir das verdammt noch mal rego Angst! Und ich schaffe es nicht!« Seine Stimme schwoll zu einem regelrechten Brüllen an. »Kein Treibstoff mehr! Keine Bodenunterstützung auf Mahina! Und du, du nutzloser Trottel!« Cope sank tiefer in seinen Stuhl, als der Angriff ihn ins Visier nahm. »Warum kümmere ich mich um die Logistik am Boden? Warum bettele ich bei Leuten um Treibstoff, die ich nicht bezahlen kann? Warum bin ich derjenige, der meinen Crews sagen muss: ICH KANN SIE NICHT BEZAHLEN! Schon wieder, verdammt!«

      »Hm, also Captain, nehmen Sie das als ein Eheproblem wahr? Oder vielleicht als Erschöpfung?«

      Ben knallte seine Hände nacheinander auf die Armlehnen von Wanklers Stuhl. Er brachte sein Gesicht bis auf wenige Zentimeter an das des Mannes heran. »Sagen Sie es mir, Doktor! Könnte es sein, dass ich ein kleines bisschen UNTER STRESS STEHE? « Er stieß sich mit solcher Kraft ab, dass der Stuhl nach hinten kippte, ohne den Seelenklempner jedoch ganz auf den Kopf zu stellen.

      »Kumpel, vielleicht solltest du dich setzen«, schlug Cope vor.

      Ben nahm eine Pose ein, die Faust auf der Hüfte, und ließ sich dann rückwärts auf die Couch fallen, die besorgniserregend knarrte, aber nicht nachgab.

      Während ihrer Jahre der Trennung hatte Cope beobachtet, dass Ben eine unheimliche Präzision darin entwickelt hatte, Möbel zu werfen und gegen Schotten zu schlagen. Er schien genau zu wissen, wie viel Kraft er aufwenden musste, um verschiedenste Gegenstände fast, aber eben nicht ganz zu zerstören. Cope vermutete, dass sein damaliger Ex-Mann sich bei all dem sein Gesicht vorgestellt hatte.

      »Ich liebe meinen Mann«, sagte Cope leise zu dem Arzt. »Aber gemeinsam ein scheiterndes Unternehmen zu führen … verkompliziert die Sache.«

      »Thrive Spaceways ist am ›Scheitern‹? Was meinen Sie damit?«

      »Beziehen Sie sich auf meine vorigen Bemerkungen«, erklärte Ben. Seine staubigen Fersen bohrten sich in die Polsterung. »Kein Treibstoff. Kein Geld. Noch vierzigtausend viel zu warme Körper, die übrig sind.«

      »Fühlen Sie sich … geschätzt?«

      »Nein!« Ben katapultierte sich wieder von der Couch hoch, um durch die Enge des Raumes zu stampfen – drei Schritte vor, Schlag gegen die Wand. Wirbeln und wiederholen.

      »Captain Acosta, ich glaube, Ihr Blutdruck wird besorgniserregend hoch. Rast Ihr Herz? Schwitzen Ihre Handflächen?«

      »JA!«

      »Haben Sie das Gefühl, dass es schwerfällt, zu atmen?«

      »JA!«

      »Haben Sie sich neulich, auf halber Höhe der Denali-Atmosphäre, auch so gefühlt?«

      »JA!« Ben ließ sich wieder auf die Couch plumpfen und rieb sich die Hände an seinen Hosenbeinen trocken. »Oh. Das ist eine Panikattacke?«

      »Ja. Ich nehme an, dass Sie normalerweise beim Start von einem Planeten keine Panikattacken erleiden.«

      »Teufel, nein. Ich liebe es, ein Schiff zu fliegen. Je verrückter es wird, desto …«

      »Desto was, Captain?«

      Ben schluckte. »Es war einfach alles wie weggeblasen. Ich kann mit jedem Notfall umgehen. Verdammt, Sie hätten mich bei den Versuchen zum Warp-Gateway sehen sollen. Und bei der Rückkehr von Cantons! Damals sind wir auf Pono fast abgesoffen.«

      Cope murmelte: »Du hast mir erzählt, es wäre nicht schlimm gewesen, den Doppel-Warp von Cantons aus zu machen.«

      »Na und? Ich hab gelogen. Wen kümmert’s? Ich krieg das hin. Aber auf Denali stand ich noch unter Schock von dem Stromschlag. Alle meine Instrumente fielen aus. Ich konnte verdammt noch mal gar nichts tun. Wir wären in den Ozean gestürzt, und ich hätte tausend Passagiere einfach so umgebracht!« Er schnippte mit den Fingern. »Au. Und meine Finger sind immer noch verbrannt.«

      Cope ergriff seine Finger. »Ein Stromschlag?« Verdammt, seine Finger wiesen tatsächlich eine üble elektrische Verbrennung auf. Das Raumfahrt-Ingenieurspaar war ein Kenner auf diesem Gebiet. Sie hatten sich selbst und gegenseitig schon oft Schläge verpasst.

      Ben riss seine Hand aus dem Griff seines Mannes und schlug ihn mit dem Handrücken weg. »Ja. Konnte nicht beidrehen, um einem Hurrikan auszuweichen. Voll beladen manövrieren diese Transporter wie eine Badewanne in Schmalz. Also habe ich die Gewitterwolken gestreift. Zwei Blitze gleichzeitig. Sie jagten durch den Überspannungsschutz und gabelten sich dann zusammen. Als wäre ich in einem Hühnerstall aus Elektrizität gefangen. Die ganze Brücke hatte einen Kurzschluss und startete neu. Völlig stromlos.« Er starrte auf seine Hände, atmete zittrig und war in diesem Moment machtlos.

      »Kumpel?«, wagte Cope zu fragen. »Wie lange hat es gedauert, bis diese Hände geheilt sind?«

      »Es sind vier Tage vergangen. Das weißt du.« Dann kniff Ben die Augen in der Erkenntnis zusammen. »Wo zur Hölle sind also meine Naniten?«

      »Sieht so aus, als hättest du sie gegrillt.«

      Wankler, der angesichts von Bens jüngsten Ausbrüchen verständlicherweise zögerlich war, fragte: »Hatten Sie schon einmal Panikattacken, seit Ihre Yang-Yang-Naniten installiert wurden?«

      »Sicher«, antwortete Ben mit einem kurzen Glucksen. »Ich meine, das ist mein Lebensstil. Oder … nein. Ich meine, sie greifen ziemlich schnell ein, um …« Offenbar verknüpften sich da einige Neuronen. »Sie regulieren meinen Hormonspiegel, nicht wahr! Die Adrenalinreaktion!«

      »Ja«, sagte Wankler schlicht.

      Cope empfand enorme Erleichterung. Ben nicht.

      »Warte mal. Das war also das echte Ich?« Bens Gesichtsausdruck wirkte entsetzt. »Da war die ganze Zeit ein nanitengesteuertes falsches Ich, das mit dem Druck fertiggeworden ist? Ich war nie mutig?«

      Wankler neigte den Kopf. »Sagen Sie es mir.«

      Cope stand abrupt auf. »Danke für Ihre Zeit, Doktor. Aber wir sind hier am falschen Ort.«

      »Diese Frage hat Ihnen wohl gar nicht gefallen, Herr Copeland«, bemerkte der Seelenklempner.

      »Nein, und ich mag Seelenklempner generell nicht. Und bevor Sie fragen: Nein, Sie sind nicht mein erster. Kumpel, du brauchst keinen Psychiater, du brauchst frische Naniten.« Er zog Ben hoch, der nur allzu bereitwillig zu fliehen schien.

      Wankler hakte nach: »Wir haben noch etwas Zeit. Captain, wie fühlen Sie sich dabei, dass Ihre Emotionen durch Naniten moderiert werden?«

      Ben blieb wie angewurzelt stehen, entglitt erneut Copes Griff und starrte den Arzt an. Langsam und widerwillig gab er zu: »Ich war wohl doch nicht so mutig. Ich dachte, ich wäre einfach erwachsen geworden. Hätte Selbstvertrauen gewonnen.«

      »Und vielleicht hatten Sie die ganze Zeit über eine Panikattacke. Viele genießen einen ›Adrenalinkick‹. Nun, ich würde niemandem raten, seine Yang-Yangs zu deaktivieren. Aber da das nun einmal passiert ist, sollten Sie es vielleicht erforschen. Erleben Sie die Emotionen, die Sie jahrelang unterdrückt haben.«

      Cope stellte klar: »Wir werden Sie nicht für einen weiteren Besuch bezahlen, Doc. Gehen wir, Ben.«

      »Viel Glück«, sagte der Arzt. »Und Captain. Es stimmt übrigens nicht ganz, wissen Sie, dass Sie nicht geschätzt werden. Ich bin verdammt beeindruckt. Gut gemacht.«

      »Danke«, hauchte Ben. Er senkte den Kopf zum Gruß und schlüpfte dann unter Copes Arm hindurch, als dieser ihm die Tür aufhielt.

      »Er hat einen Stromschlag erlitten«, erinnerte Cope den Arzt. »Seine Naniten sind gegrillt worden. Das hat auch sein Gehirn lahmgelegt.«

      »Ja. Das ist passiert«, stimmte Wankler zu. »Aber da sind noch andere Probleme.«

      Ben drehte sich misstrauisch zum Doktor um.

      Cope legte eine Hand auf sein Brustbein und schob ihn weiter zur Tür hinaus. »Nichts, was ein bisschen Zeit und Liebe nicht heilen könnten. Und Naniten!« Cope schlug die Tür hinter ihnen zu. Bens unsicherer Blick auf die Tür machte ihn nervös. »Du bist mutig, Ben.«

      »Ich bin mutig, aber ich heile die ganze Zeit. Ich liebe dich, aber ich möchte dich erwürgen. Ich möchte ganz Denali retten, aber nur, wenn ich es versteckt in unserem Schlafzimmer tun kann und niemandem mehr gegenübertreten muss. Ich schäme mich so für mich selbst. Und ich bin ein frill.«

      »Du bist wirklich nicht so besonders frittig.«

      »Aber was, wenn ich es doch bin?« Er sah ihm mit verletzlichen, besorgten Augen direkt in den Blick.

      Cope seufzte. Bens »frill«-Fixierung war eine dieser ehelichen Sackgassen, in denen man nur verlieren konnte, so wie: »Sehe ich darin dick aus?« »Hey, Kumpel. Geh bis an deine Grenzen. Putz dich raus, so frittig du willst. Finde es heraus.« Er konnte nicht umhin, ein bisschen zusammenzuzucken, als er es sagte. Er bemerkte die gierigen Blicke der Sekretärin, die ihr quälendes kleines Drama förmlich aufsaugte.

      Er drängte durch die nächste Tür hinaus auf die belebte Straße von Schuyler. Hier ist es für dieses Gespräch auch nicht viel besser. »Lass dir von Frazzie helfen. Ihr zwei liebt es doch, Mädelskram zusammen zu machen.«

      Nach einem »Date« mit ihrer Tochter würde Ben wahrscheinlich mit Glitzer in Pink und Lila zurückkehren, mit gezupften Augenbrauen und lächerlichen Kronleuchtern, die ihm von den Ohren baumelten. Frazzie genoss es, ihn zum Narren zu halten, das kleine Miststück.

      »Ich bin ein Weltraum-Captain. Der leitende Weltraum-Captain in Aloha. Das war ich.« Ben war schon wieder den Tränen nahe. Der Wasserhahn lief seit Tagen mal heiß, mal kalt. »Ich kann nicht mit dir ausgehen und wie ein Idiot aussehen. Und jetzt bin ich überall in den Nachrichten. Ich kann–«

      »Pscht, es ist schon gut. Ein romantisches Abendessen zu Hause. Nur wir zwei. Kerzen. Welches Essen du auch immer willst. Und ich verspreche, vor dem Abendessen nicht zu linsen.«

      Ein leichtes Versprechen. Cope hatte einen Mann geheiratet und konnte sich nichts Abtörneres vorstellen als einen prächtig gestählten Ben, der in Frauenkleidern auftauchte. Aber was auch immer er tun musste … einmal.

      »Er ist es!«, schrie ein Denali-Jäger und zeigte mit dem ganzen Arm und halben Körper auf ihn. »Der Typ aus den Nachrichten! Acosta!« Vier seiner Kumpel mit der Statur von Zündkerzen rotteten sich um ihn zusammen, versperrten den Gehweg und grinsten Ben hämisch an.

      Cope blickte seinen »frill« unbehaglich an.

      Doch Ben erstarrte. Seine Fingerspitzen trafen sich in der kleinen Denali-Gebetsgeste gegenüber seinem Ankläger. Er legte den Kopf schief und fügte eine kleine eigene italienische Geste hinzu. »Vaffanculo, du rego-Trottel! Willst du tanzen?« Er ging in eine Kampfstellung.

      Cope gluckste über den inneren Widerspruch, den sein Ehemann darstellte, dessen Stimmungen über ihn hinwegfegten wie Wellen auf einem Stausee. Er hatte diesen altehrwürdigen italienischen Spruch, ausgesprochen »buff-on-ghul«, extra nachgeschlagen, um ihn korrekt anzuwenden! Er behauptete, es sei eine zusammengezogene Phrase, die bedeutete: »Steck es dir in den Hintern!«

      Cope ging neben Ben in die Hocke und wackelte mit den Fingern. Nur zu, trau dich! Sie hatten eine miese Woche hinter sich. Und hier waren Freiwillige, an denen man Dampf ablassen konnte!

      Er liebte seine Heimatstadt. Und sie wurde jedes Mal noch besser!
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